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Ein Stück Heimat 
Lieyddampfer „Potsdam“ Im Hafen von Jokohama 


(Engelmeyer—Nordd, Lloyd) 


“ir Ceſundhheit- 


der Kinwohnem® 


Die immer größer werdenden Abwaſſermengen der Großſtädte und der 
rieſige Flächenbedarf der Rieſelfelder mit ihren Geruchsbeläſtigungen führen 
in neuerer Zeit immer mehr zum Baue künſtlicher Abwaſſerreinigungs⸗ 
anlagen. Die Großkläranlage Stahnsdorf ſtellt eine Verſuchsanlage dar, 
auf der das Abwaſſer von ſechshunderttauſend Einwohnern künſtlich gereinigt 
wird und in der verſchiedene Abwaſſerreinigungsarten auf ihre Wirkſamkeit 
und Wirtſchaftlichkeit unterſucht werden. Das Waſſer wird aus den Berliner 
Kanaliſationsröhren nach Stahnsdorf gepumpt und zunächſt mechaniſch ge⸗ 
reinigt, indem es langſam durch große Klärbecken fließt, in denen die lös⸗ 
lichen Beſtandteile zu Boden 
fallen. 

Hieran ſchließt ſich der biologiſche 
Reinigungsvorgang, wo dem Waſſer 
Die Vorrichtungen zum Auffangen des Faulgaſes müſſen von Zeit zu Zeit Preßluft und belebter Schlamm 

gereinigt werden 1 A 

Die Arbeiter tragen hierbei zum Schutz gegen Atembeſchwerden Gasmasten. zugeſetzt wird. Die Kleinlebeweſen 

Ein Arbeiter kehrt aus dem Gasſchacht zurück des zugeſetzten Schlammes freſſen 
die ſchädlichen Bakte⸗ 
rien des Abwaſſers 
auf und erreichen da⸗ 
durch die bakteriolo⸗ 
giſche Reinigung des 
Waſſers. Das jo ge— 
klärte Waſſer kann 
dann ohne Bedenken 
Kanälen und Flüſſen 
zugeführt werden. 


120 000 Kubikmeter Abwäſſer, 
von denen der Glasbehälter lints im 
Bild eine Probe zeigt, werden täglich 
in der Klärungsanlage gereinigt. Die 
Weltrundſchau (4) Probe (im Glasgefäß rechts) zeigt me⸗ 
chaniſch-biologiſch gereinigtes Waſſer 


— 


re 


Das beim Faulprozeß gewonnene Gas 


wird in dieſer Anlage vom Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff gereinigt und damit geruchlos gemacht 


Das mechaniſch und biologiſch gereinigte Waſſer 


kann jetzt ohne hygieniſche Bedenken dem Teltow- 
kanal zugeführt werden 


Ein Besuch bei Dunhill, 
demTabakspezialisten von london 


In der Dukeſtreet, im Herzen Londons, einer kleinen Nebenſtraße, 
betritt man einen Tabakladen. Ein Herr in tadelloſem Cut macht 
die Honneurs, fragt nach den Wünſchen und verweiſt den Beſucher 
an einen der vielen „Spezialiſten“: ſei es, um ſich eine neue Tabak⸗ 
miſchung herſtellen zu laſſen, ſei es, um einen ganz neuen Zigarren⸗ 
import aus Havanna zu begutachten oder die Anfertigung einer neuen 
Zigarettenſorte in Auftrag zu geben. Aber des Hauſes größte Spe— 
zialität ſind doch Tabakpfeifen. Die teuerſte koſtet, obwohl ſie ſehr 
klein iſt, 10 Pfund! In dicken Folianten wird Name und Wunſch 
jedes Kunden aus allen Teilen der Welt ſorgſam ſeit Jahrzehnten 
geführt. Kein Verkäufer bedient ohne Handſchuhe. Herrn Dunhill 
ſelbſt aber ſehen die Kunden nur von ferne durch die dicken Glas- 
ſcheiben, die ſein Privatbüro vom Geſchäft trennen. 
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Der Tabakmixer iſt mit die wichtigſte 
Perſönlichkeit 

Es dauert manchmal Stunden, bis 
ein Kunde die ihm zuſagende Mi- 
ſchung aus den beſten Tabaken der 
Welt gefunden hat. Immer wieder 
neue Kombinationsmöglichkeiten 
treten im langen Geſpräch mit dem 

erprobten Mixer auf 


Links: 
Das Fingerſpitzengefühl entſcheidet: 
Etwas mehr „Tabac de Tonca“ 
würde Herrn Harrymans Miſchung 
von Grund auf ändern 


Bevor die erſten Kunden erſcheinen, ziehen ſich die „Spezialiſten“ 
Handſchuhe an, denn nur ſo darf bei Dunhill bedient werden 


Links: 


Ein Pfeifeneinkauf kann 
manchmal ſtundenlang 
dauern — — 


Ein Kunde aus Kanada hat nach neuem Tabak geſchrieben 
Vor 28 Jahren war er zum letzten Male in London und bei 
Dunhill und hat ſich bei dieſer Gelegenheit „ſeine“ Tabakmiſchung 
herſtellen laſſen. In dem dicken Folianten, der hier geblättert 
wird, iſt die Zuſammenſetzung ſchriftlich niedergelegt und es 
genügt ein Brief für eine neue Beſtellung. Nach zwei Stunden 

bereits verläßt die Spezialmiſchung die Dukeſtreet 
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Dicht am Rande des Friſche 


Durch dieſes wuch⸗ 


gelangt man zum 


E 


ſteinbau des Frauenburger Doms 


as kleine Städtchen Frauenburg am Friſchen Haff beſitzt 

das bedeutendſte Werk der Kirchenbaukunſt in Oſtpreußen, 

den Dom am Meer. Der Frauenburger Dom iſt ein 
gotiſcher Hallenbau aus Backſteinen (1329 88) mit einer vor- 
geraten Vorhalle am reichen Weſtgiebel, vier Türmchen an den 
den des Langhauſes und einem Dachreiter. Am füdlichen 
Seitenſchiff befindet ſich ein Anbau im barocken Stil, es iſt die 
vom Biſchof Szembeck erbaute Salvatorkapelle. Der Dom iſt 
umgrenzt von den Häuſern für die Domherren, vom früheren 
Biſchofpalais und dem hohen Glockenturm mit der Barockhaube. 
Die dicken Mauern laſſen alte Befzſtigung des Ganzen erkennen 
und ein wuchtiges Tor mit Runbtürmen iſt der Eingang. Hart 
an die Nordſeite des Vomhofes gebrängt, erhebt ſich der Dom 
und dahinter ſieht man die ſtahlbloue Waſſerfläche des Friſchen 
Haffs bis zu den weißen Dünen der Friſchen Nehrung. Das iſt 
ber Dom am Meer. Im Damlanitel des Frauenburger Domes 
lebte von 1510 bis 1543 als bebentenbſter Domherr und Aſtronom 
Nikolaus Coppernicus. zn einer Sternwarte mit den fehler- 
aften, von ihm ſelbſt verfertigten, hölzernen Inſtrumenten, fand 
oppernicus das wahre Weltſyſtem, als deſſen Schöpfer er un⸗ 
ſterblich geworden iſt. In ſeinem Werk „De orbium coelestium 


Eingangstor 


Domhof Ornamente 


n Hafis erhebt ſich der ſchlichte gotiſche Bad: 


Von den mächtigen Pfeilern, die das Gewölbe 
tragen, ſtreben die kühnen Bogen zur Kuppel 
und bilden zuſammenlaufend wiederkehrende 
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Das Zimmer 
des Aſtrono⸗ 
men mit ſei⸗ 
nen Inſtru⸗ 
menten im 


Copperni⸗ 
custurm zu 
rauen⸗ 
revolutionibus“ hat er 2 
ſeine Theorie von der 


8 der Erde um 
die onne niederge⸗ 
ſchrieben. Nur wenige 
Tage vor ſeinem Tode 
wurde der Druck des 
Werkes fertiggeſtellt 


und Coppernicus hatte Coppernicus bei 


noch die Freude, es der Arbeit 
ſeinen Zeitgenoſſen und (Nach einem > 
der Nachwelt vererbt alten Gemälde, 
zu wiſſen. das im Cop: 
pernicusturm 
er Fotos: Willy Römer (8) hängt) 


Ausfahrt n 
der Fiſcher zum Haf . 
Der Dom beherrſcht das Stadtbild 


— 
2 
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Die Sternwarte bes 
Coppernicus im Domhof zu Frauenburg 


* 


FUNK 
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f k Bi in den Domhof. Der Glockenturm ſteht abjeits vom Dom 


Claus Sonnebreck 


Es iſt ein ſpäter Herbſtabend. Die erjten Spring⸗ 
fluten peitſchen ſchon das Meer, und ein ſcharfer Wind 
fegt um die kleinen Häuſer der Wattbauern; heult 
ihnen von kommender Sturm⸗ und Flutgefahr vor, 
mahnt, das Tagewerk rechtzeitig zu beenden. Es iſt 
juſt die Zeit, wo abends fleißige Hände öfter zur Bibel 
greifen, und wo die Alten in der Dämmerſtunde häu⸗ 
figer die Geſchichten ihres Lebens dartun. Im Wirts⸗ 
> kann man an ſolchen Abenden oft recht wunder⸗ 
iche Geſchichten hören, wenn ein Alter in ſeiner kargen 
Ausdrucksweiſe ein Erleben ſchildert. 

Heute aber ſpricht keiner von ſich, erzählt niemand 
aus ſeinem Leben; heute hatten alle nur einen Ge⸗ 
danken, und der galt: Claus Sonnebreck, dem Maler. 
Vor 10 Jahren, auf den Tag genau, war er verſchwun⸗ 
den, nachdem ein grauſames Schickſal ihm an einem 
Tage ſein kurzes ſeliges Glück zerſtört hatte. Die letzte 
Spur, die man gefunden, hatte aufs Meer gewieſen. 
Eine halbe Stunde oſtwärts vom Dorfe hatte man an 
den felſigen Klippen ſeinen grau⸗roten Schal gefunden. 

Und ſo hatte wohl Claus Sonnebreck, der große, 
weiche Menſch, ſein Leben den weiten Armen des ewig 
ſchweigenden Meeres geopfert. Er war tot, und die 
Zeit ging weiter, und die Erinnerung an ihn wurde 
immer blaſſer. Nur um die Zeit der erſten Spring⸗ 
fluten, wenn die Jungen ſpät abends mit Laternen 
hinauszogen an die Klippen im Oſten, um das einzig⸗ 
artige Naturſchauſpiel recht nah zu erleben, dann 
wurde wohl hier und da noch einmal die Geſchichte 
von Claus Sonnebreck erzählt, der ſo früh hatte ſterben 
wollen. Und die Großmutter im Winkel fügte dann 
am Ende wohl kopfnickend hinzu: „Ja, es iſt wohl 


wahr, daß die en mit jo großen, tiefen Augen. 


früh wieder heimkehren zum Vater aller Dinge.“ 

Und ſo war die Geſchichte von dem Maler Claus 
Sonnebreck, den alle im Dorf geliebt hatten, obwohl 
er ein Fremder war, oder vielleicht gerade weil er 
ein Fremder war: 

Als die Fiſcher eines Morgens früh über den 
Dünenweg zum Strand hinuntergingen, hatte ſie plötz⸗ 
lich ein klägliches Kinderwimmern anhalten laſſen, 
und kaum hundert Meter vom erſten Haus entfernt 
hatte ein totes junges Weib gelegen, an deſſen Bruſt, 
die frei lag, ein winziges Menſchlein die gewohnte 
Nahrung ſuchte. Die Nachforſchungen nach Mutter und 
Kind waren ergebnislos perlaufen, und ſo hatte man 
dann die junge Frau ruf dem Bürsten beigeſetzt, 
und das Kind, ein kräftiges Bürſchchen, hatte der 
Pfarrer zu ſich genommen. Auf einer Karte, die der 


Kreuzworträtſel 


r Se 


. 
— 


Waagerecht: 1. Unterbrechung, 5. Rand, 6. Teil 
Großbritanniens, 9. Nebenfluß der Donau, 10. europ. 
Landeshauptſtadt, 13. Naturerſcheinung, 14. Frauen⸗ 
name, 16. europ. Landeshauptſtadt, 18. Zisch, 21. Huld⸗ 
bezeugung, 23. Geſchlechtswort, 25. Boot, 26. Frauen⸗ 
name, 28. moderne Verkehrseinrichtung, 31. Alpen⸗ 
fluß, 32 Stadt in Südrußland, 33. Baum, 34. Waffe. 

Senkrecht: 2. Verſammlungsraum, 3. Zahlwort, 
4. männl. Berjon, 5. engl. Königsgeſchlecht, 7. beſtimmte 
Menge, 8. geiſtl. Würdenträger, 11. Muſikſtück, 12. Natur⸗ 
erſcheinung, 15. ſeeliſcher Zuſtand, 17. Perſon, 19. Ge⸗ 
birge in Kleinaſten, 20. Gebäck, 22. unbeſt. Geſchlechts⸗ 
wort, 24. großer Vogel, 25. Käufer, 27. Teil eines 
Bühnenſtücks, 29. Gebirge in Rußland, 30. Preßgewebe. 
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Kleine an einem Kettchen um den Hals trug, war in 
großen, kindlichen Buchſtaben geſchrieben: Nennt ihn 
Claus Sonnebreck, und habt ihn lieb.“ 

So wuchs nun der Kleine heran, ein Dorfkind wie 
alle, und doch ſchon in früheſter Jugend anders ge⸗ 
artet als jene. Als er älter wurde, hatte ihm der 
Pfarrer, den er für ſeinen Vater hielt, der aber nie 
verheiratet geweſen war, erzählt, ſeine Mutter ſei bei 
ſeiner Geburt geſtorben und habe in ihrer Sterbeſtunde 
gewünſcht, daß das Kind ihren Namen tragen ſolle, 
und ſie habe Maria Sonnebreck geheißen. Bereits als 


Erlenbruch 


Der Schatten einer dunklen Wolkenmauer 
löſcht allen Glanz in den belaubten Kronen, 
nur unten feäufeln ſich ſmaragone Schauer 
im Erlenbruch, wo molch und Unke wohnen. 


Aus einer unſichtbaren Himmelsguelle 
tropft Licht behutſam in die Buſchverſtecke, 
daß es das Sumpfoergißmeinnicht erhelle, 
jedoch das mutterloſe Reh nicht ſchrecke. 


Die Droſſeln aber, die aus dem Verglimmen 

der Wipfelfeuer bang zur Erde fuhren, 

begrüßen im Gehölz mit leiſen Stimmen 

der Sonne Gnade auf geheimen Spuren. 
Rurt Erich Meurer 


der Kleine erſt zehn Jahre war, wußten die Dorf⸗ 
bewohner, daß ihr Claus weder ein Bauer noch ein 
Studierter werden würde; für alle ſtand feſt: Claus 
wurde einmal ein großer Maler. Dem einen malte er 
ſein Haus, dem anderen ſeine Tiere. Der alten Jens 
Laarſen hatte er den Kater gemalt, und gerade an 
dem Tage, an dem ſich das Tier zum letzten Schlaf 
unter den Ofen gelegt, hatte er das Bild vollendet. 
Am liebſten aber malte der nun Siebzehnjährige 
immer wieder Kinder. Er malte ſie beim Spiel auf 


RATSEL UND HUMOR 


Kapſelrätſel Silbenkreuz 


der alten Steinbank, malte ihre nackten Körperchen, 
wenn ſie den Wellen entgegen liefen, und malte draußen 
in den Dünen, immer mit dem Meer als Hintergrund, 
unbeſchreiblich ſüße Köpfchen der kleinen und kleinſten 
Dorfbewohner. 

Eines Tages aber hatte das Dorf ſein großes Feſt: 
Claus Sonnebreck feierte Hochzeit. Aus einem benach⸗ 
barten Badeort hatte er ſich je junges Weib mit- 
gebracht, das feingliedrig und raſſig war wie ein 
wertvolles Pferd und das ganz dieſelben großen Augen 
hatte, wie Claus ſelbſt, die einen jo gut und warm 
anblicken konnten, und die doch immer traurig ſtimmten, 
weil ſie frühen Tod bedeuten. 

Es wurde ein ganzes Glück. Es war jene große 
Liebe zwiſchen beiden, die man nicht begreifen und 
nicht nennen kann und die ſo heilig iſt, daß man immer 
nur eines möchte: beten und danken. 

Jr Herbſt wurde ein Kindlein erwartet, und in 
dieſer Zeit wurden die Bilder des Malers immer 
ſchöner. Das kleine Haus am Rande des Dorfes hatte 
nicht Wände genug, all die Werke aufzunehmen, die in 
dieſer glücklichen Zeit entſtanden. Vor ein paar Tagen 
hatte er für ſeine junge Frau eine große Ueberraſchung 
gehabt. Sie hatte ihm verſchiedene Male als Modell 
geſeſſen, aber die Arbeit hatte ſie nicht ſehen dürfen. 
Nun fand ſie eines Morgens im Herrgottswinkel in 
der Diele ein neues Bild, ein unendlich liebes Kinder⸗ 
köpfchen. Das war es alfo geweſen! Er hatte gar nicht 
fie gemalt — — er hatte das Kindlein gemalt, das ſie 
erwarteten. „So wird es ausſehen“, ſagte er zu ihr, 
„denn wo ſo viel an Liebe und Hingabe und Gleich⸗ 
geſtimmtheit zuſammenfloß, da muß ein Menſchlein 
entſtehen, das ſo in die Welt ſchaut.“ Da hatte ſie 
gelächelt, obgleich ein Schauer über ihren Körper lief 
und ein leiſes Grauen ſie Zukünftiges ahnen ließ. 

Ende Oktober wurde das Kindlein geboren. Drei 
Stunden blieb es am Leben, dann ging es zurück in 
die Unendlichkeit, von wo es durch Liebe geholt worden 
war. Die Mutter, die es qualvoll geboren hatte, ging 
mit ihm. 

Claus Sonnebreck hatte dieſe Stunden faſt be⸗ 
ſinnungslos durchlebt. Er weinte nicht, er ſchrie nicht 
auf — — er ging wie im Traum. Wortlos hatte er 
ſeinem Liebſten die Augen zugedrückt, hatte das Kind 
in ihren Arm gelegt und einen letzten Kuß auf ihre 
Stirn gehaucht. Dann hatte er alle Bilder von den 
Wänden genommen und auf den Speicher gebracht. 
Zuletzt hatte er in der Diele geſtanden. Lange, unbe⸗ 
weglich. Dann hatte er das Bild, das Bild ſeines 
Kindes, heruntergenommen, das Kruzifix aus dem 
Herrgottswinkel daraufgelegt und beides in das offene 
Feuer gelegt. Als die ſilbernen Nägel des Gekreuzig⸗ 
ten in die Aſche fielen, ſchloß er ſein Haus ab und ging 
in die Nacht Charlotte Dinger. 


„Warum weinſt du denn, mein Engel? 


Schalter, Pflaster, ; ist ei f Habe ich dich mit meiner Frage 
Reformation, Speisenfolge, Rd sn 18 dre erſchreckt?“ 

Stromlauf. 2 2 von folgender Bedeutung „O nein, Geliebter“, ſchluchzt ſie leiſe, 

In jedem Wort iſt ein 5 entſtehen? 1—3—5 Nord⸗ „das iſt es nicht! Ich weine vor Freude. 


anderes eingekapſelt und 
zu ſuchen. Die Anfangs- 


deutſche Großſtadt, 2—3—4 
Elektroden, 2—4 engliſcher Flottenſtütz⸗ 


J 
Mama hat immer Haag ich würde nicht 
maleinen Ejel als Bräutigam bekommen, 


buchſtaben der Löſungen 
müſſen ein Getreide nennen. 


Sein „Geiſt“ 
Das Wort, auf das der 
Tippelmaxe ſchwört, 
Iſt geiſtig, drin ein Gott 
(verkehrt). 


r. Umſtellrätſel 
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Die Buchſtaben ſind um⸗ 
zuſtellen, ſo daß ſie die 
unten angegebenen geogr. 
Begriffe nennen. Die 
Anſangsbuchſtaben der Lö⸗ 
ſungen nenneneine deutſche 
Univerſität. 

Bedeutung der Wörter: 
1. Stadt nordöſtlich von 
Berlin, 2. Stadt am Ober⸗ 
lauf der Oder, 3. Strom 
in Südamerika, 4. ſpa⸗ 
niſcher Mittelmeerhafen, 
5. Berg der Allgäuer Alpen, 
6. Fluß in Frankreich, 
7. amerifan. Binnenſee, 
8. oſtengliſche Grafſchaft. 


punkt, 4-5 Hauptſtadt eines Staates 
von USA., 5 4 Stadt an der Aller. 


Unverbeſſerlich 
Keine d von u, denn der milde Saft 
der b hat ſein Gewiſſen fortgerafft. 


Kryptogramm 


Welches Sprichwort ergibt ſich bei richtiger 
Löſung? 


ſo dumm wäre ich. Und nun habe ich 
doch einen bekommen!“ 


x 


Chriſtoph ſagte in der Schule: „Herr 
Lehrer, Vater läßt fragen, ob Sie gern 
Gänſebraten eſſen?“ 

„Aber gewiß, mein De antwortete 
der Lehrer ſichtlich erfreut. 

Eine Woche ſpäter fragte der Lehrer: 
„Sag mal, Chriſtoph, was iſt denn nun 
mit der Gans?“ 

„Die hat ſich wieder erholt!“ antwortete 
Chriſtoph, ohne viel nachzudenken! 


* 


„Sie behaupten, eine perfekte Steno⸗ 
typiſtin zu ſein und ſchreiben phyſikaliſch 
mit einem f!?“ 


„Kann ich denn dafür, daß das v auf 
der Maſchine kaputt iſt?“ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

R Von links nach rechts: 2. Hupe 
4. Aſe, 5. Prag, 6. Hydra, 7. Bart, 9. Salm; 
10. Tor, 11. Platon, 12. Gelenk, 13. Oboe, 15. Tag, 
16. Hut, 17. Rom. — Von oben nach unten: 
% Du 2. Hardt, 3. Pegaſos, 5. Pyrmont, 
6. Halter, 7. Baal, 8. Ar, 9. Slevogt, 13. Otho, 
14. Baum. 


Verſchieberätſel: Hoffnung, Auſter, Eſtremadura, 
Frauenſchuh, Schneider Faſan — Gemfe. 


Kaſtenrätſel: 1. Senator, 2. Sandale, 3. Konvikt, 


4. Schelde, 5. Brunnen, 6. Feſtung = Advent. 


Kaffeehaus Attraktionen: Ueberſehen — über — 
ſehen — Ueberſehen. 


Vi- Bekennen uns 
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Das wandlungsfähigſte Kleidungsſtück iſt: „Die Bluſe“. 
Man trägt ſie von morgens bis Mitternacht. 

Am Morgen ſoll ſie zweckmäßig ſein. Je einfacher Material 
und Schnitt ſind, deſto angenehmer iſt ihr Anblick. Aber 
auch in dem einfachſten aller Blüschen kann man perſönlich 
ſein. Je nach Einſtellung zum Leben und Temperament 
kann man den aparten einfarbigen oder einen luſtig bedruckten 
Stoff wählen. 

In jüngſter Zeit hat die Bluſe auch den Nachmittag und 
ſogar — den Abend erobert. Hier darf die Phantaſie in 
Material und Schnitt ſpielen. Erlaubt iſt, was gefällt! 
Man verwendet Kunſtſeide, Seide, Spitzen, Samt und Brokat. 


Abendbluſe in 
neuer Form aus 
zarter, ſchwarzer 
Tüllſpitze mit 
großem Clip 


Eine ſportgerechte Bluſe aus maisgelbem 
Woll⸗Jerſey, der wie handgeſtrickt wirkt 


I 


Unten: 


Eine Brokatbluſe für den Nachmittag 
und Abend 


Paramount (3), 


Metro-Goldwnn 
Ma yer (1), 
Radio Pictures (1) 


Buntgeblümte Nach⸗ 
mittagsbluſe mit 
einem Schoß und 
Blumenbukett 
am Ausſchnitt 


Rechts: 

Die traditio⸗ 
nelle Hemd⸗ 
bluſe für 
das Ko⸗ 
ſtüm aus 
feinem 
weißem Batiſt 
mit durchgeknöpften 

Manſchetten 


Heldenehrung im Luitpoldhain Die Diplomaten als Gäſte im Biwat 
Der Führer (Mitte) mit Stabs⸗ 7 Der polniſche Botſchafter, Lipski, 
170 ee) 7 — Be Reichsparteitag 7240 dem 5 SS. 8 
ührer . Himmler (rechts f N41 ler für die Einladung des Diplo⸗ 
vor dem Ehrenmal Weltbild (2) in Nürnberg matiſchen Korps 5 


Staatsmann ehrt Künſtler 
Frankreichs Staatspräſident Lebrun, der der Aufführung von Beet⸗ 
hovens „Neunter“ während der Deutſchen Kulturwoche in Paris bei⸗ 
wohnte, beglüdwünjht den Dirigenten, Prof. Furtwängler. In der 
Mitte: Graf Welczeck, der deutſche Botſchafter, links, Staatsſekretär 
Funk und franzöſiſcher Außenminiſter Delbos Heinrich Hoffmann (2) 


Mit vollen 
Segeln am Wind 
Das amerikani— 
ſche Segelſchiff 
„Sieben Meere“ 
auf einer Wett⸗ 
fahrt nach den 
= Bermuda⸗ 

Inſeln : 
(Affociated-Prep) 3 1 ; ä 


Der Ariegsminiiter jhieht! 
Sir Beliska, Englands Kriegsminiſter, macht im 
Manöver einen praktiſchen Schießverſuch an einem 

neuen Flak⸗Maſchinengewehr 


791937 ’ Für die Schriftleitung verantwortlich: Magdalene Bahro, Verlin-Friedenau. Verlag: Weltkreis-Verlag, Berlin SW 11. Druck: Deutſche gentraldruderei A.-G., Berlin SW 1. 
Für unverlangt eingeſandte Bilder und Texte wird keine Gewähr übernommen. Rückſendung erfolgt nur, wenn Porto beiliegt. 


